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Halle a. S., Freitag den 7. November 1890. 1. Jahrg.

Ueber die Arbeiterverhältniſſe in
Oeſterreich

veröffentlicht die „Kreuzzeitung“, die im allgemeinen
ſtets das richtige trifft, wenn es ſich um die Stellung
der Arbeiter zur großen Jnduſtrie handelt einen
Artikel, der in verſchiedener Beziehung von Intereſſe
iſt. Er zeigt, daß die Sozialdemokratie überall mag
man ſie mit Gewalt unterdrücken oder der Ausdehnung
derſelben mit einer ſogenannten Sozialreform entgegen
treten, wie in Deutſchland, oder mag man die Arbeiter
von der Thätigkeit und Mitarbeit in den Parlamenten
ausſchließen, alſo politiſch rechtlos machen, reißende
Fortſchritte macht, daß die Sozialdemokratie überall
dort mächtig wird und ſtändig wächſt, wo die große
Induſtrie das Handwerk verdrängt. Nach Fortlaſſung
des Anfangs, welcher ſich auf Deutſchland bezieht,
heißt es in dem Artikel

„Jn ziemlicher Stille, aber mit kaum begreiflicher
Schnelligkeit ſchreitet die Organiſation des „klaſſen-
bewußten Proletariats“ auch innerhalb der ſchwarz-
gelben Grenzpfähle vorwärts und hat überall, wo auch
nur ein Anſatz zur Großinduſtrie ſich vorfindet, bereits
feſten Fuß gefaßt. Es begreift ſich leicht, daß in
Deutſchland, wo infolge des allgemeinen Stimmrechtes
die Sozialdemokratie bereits zu einem parlamentariſchen
Faktor geworden, ſie auch in ſo hervorragendem Maße
zum Gegenſtande öffentlicher Aufmerkſamkeit geworden
iſt. Es iſt aber andererſeits gewiß nicht von Vorteil,
daß in Oeſterreich durch das Vogelſtraußſpielen der
im überwiegendſtem Maße kapitaliſtiſchen und liberalen
Preſſe, welche im Kampfe gegen den Antiſemitismus
und die chriſtlich-ſoziale Reform gerne die Sozial
demokratie als ihr Werkzeug verwenden möchte, nicht
nur die ſtaatlich maßgebenden Faktoren, ſondern auch
das geſamte Bürgertum über die drohenden, ſozialen
Gefahren völlig im Dunkeln gelaſſen und jede recht-
zeitige Abwehr der gegen die chriſtliche Staats und
Geſellſchaftsordnung gerichteten Beſtrebungen aus den
Volksmaſſen ſelbſt heraus dadurch verhindert wird.
Die Folge dieſes total verfehlten Vorgehens, an dem
übrigens die ſtaatlichen Verwaltungs-Organe bis zu
einem gewiſſen Grade mitbeteiligt ſind, kann nur ſein,
daß auch auf dieſem Gebiete eines Tages jene unheil-
vollen Ueberraſchungen ſich einſtellen werden, die im
öſterreichiſchen Staatsleben ſo häufig eine traurige und
verderbliche Rolle geſpielt und die es mit ſich gebracht,
daß in entſcheidenden Augenblicken auf ſeiten der Ver

treter der geſetzlichen Ordnung Mut und Selbſtvertrauen,
Sachkenntnis und feſter Wille gefehlt haben.

„Wer an der Richtigkeit dieſer Darſtellung etwa
noch Zweifel hegen mochte, mußte durch den heurigen
1. Mai und die ihn in Oeſterreich begleitenden Er
ſcheinungen eines beſſeren belehrt werden. Feige Furcht
in den Kreiſen des ſonſt ſo bewußt auftretenden Man-
cheſtertums und der ihm zugehörigen, großkapitaliſtiſchen
Kreiſe; eine faſt ſchadenfrohe Gleichgültigkeit bei dem
ſtets mehr verarmenden Mittelſtande und Kleinbürger-
tum; eine taſtende Unſicherheit bei den zur Aufrecht
erhaltung der öffentlichen Ruhe berufenen Faktoren;
und eine über die Größe der eigenen unerwarteten
Erfolge verblüfſte (7!) Sozialdemokratie, die ſeit jener
Zeit noch eifriger und raſtloſer am Werke iſt. Da
aber zufälligerweiſe keine großen Arbeiterausſtände
momentan beſtehen und es in der Zwiſchenzeit keine
gewaltſamen Zuſammenrottungen gab, iſt man ſeitens
aller berufenen Faktoren in die alte Lethargie zurück-
gefallen. Die Großinduſtriellen nützen ohne Rückſicht
auf die vor ſechs Monaten gegebenen Verſprechungen die
„Konjunktur“ aus, d. h. ſie kümmern ſich möglichſt
wenig um den Normal-Arbeitstag und die im Augen-
blick der Angſt ihren Arbeitern gewährten Verſprechungen.
Sie vertrauen ganz auf die neue Ordre de bataille
und die nach derſelben angeblich für ihre Jntereſſen
getroffene neue Truppenverteilung, ein Kalkül, der im
Ernſtfalle ſo manchen täuſchen dürfte. Der ſtets mehr
verarmende Mittelſtand, welcher mit ſo vielen Prozent
alljährlich durch völlig ruinierte Handwerker und beſitz
loſe Bauern das Proletariat vermehrt, iſt in einem
Verzweiflungskampfe gegen das ihn wirtſchaftlich er
drückende Großkapital begriffen und wird von Tag zu
Tag mehr durch die Ausſichtsloſigkeit dieſes Kampfes
entmutigt und für die Aufnahme in die ſozialdemo
kratiſchen Kadres vorbereitet. Die ſtaatliche Verwaltung
läßt es freudig bei dem Zuſtande augenblicklicher Ruhe
bewenden und die verſchiedenen ſtaatlichen Jnſtanzen
ſind glücklich, wenn ſie von allen auf die ſoziale Frage
Bezug nehmenden Erſcheinungen möglichſt unberührt
bleiben und wenn ihre Organe ſich das Wohlgefallen
der in ihrem Sprengel wohnenden Großinduſtriellen
erringen. Die Sozialdemokratie endlich iſt vorläufig
mit dieſem Zuſtande auch ganz zufrieden. Denn ſie
gründet in der Zwiſchenzeit hunderte von neuen Ver
einen, verbreitet ihre Preſſe bis in die letzten Gebirgs-
dörfer, wenn in eimger Nähe ein im Großbetriebe
befindliches Etabliſſement exiſtiert; ſie trägt ihre Pro
paganda in alle jene Kreiſe des Kleinhandels und

Kleingewerbes, die in wirtſchaftlichem Verkehre mit den
Arbeitermaſſen ſtehen und gewöhnt allmählich ſelbſt
den die gleichen Wirtshäuſer beſuchenden Bauer an
ſozialdemokratiſche Begriffe und Lebensanſchauungen.

„Aber nicht nur die allgemeine wirtſchaftliche Lage
ſollte die öffentliche Aufmerkſamkeit auf die ſtets ſich
mehrenden ſozialen Schwierigkeiten lenken. Auch an
recht in die Augen ſpringenden Einzelerſcheinungen fehlt
es nicht, welche als dringliche Aufforderung zu einer
energiſchen Jnangriffnahme ſozialer Reformen durch
die Regierung und den parlamentariſchen Körperſchaften
betrachtet werden ſollten. Da iſt z. B. die faſt völlige
Arbeitsloſigkeit des viele tauſende von Händen beſchäf
tigenden Drechslergewerbes, die ſo verheerend in den
betroffenen Kreiſen wirkt, daß die öffentliche Mildthätig-
keit einzugreifen ſich veranlaßt ſieht. Noch viel ge
fährlicher iſt der drohende Geſchäftsſtillſtand in der
Schuhmacherbranche, deſſen Folgen ſich im Laufe des
Winters in einer die öffentliche Ruhe ſehr bedrohenden
Weiſe geltend machen dürften. Die von einigen Groß
produzenten bis zum Aeußerſten betriebene Ueber-
produktion, bei welcher die ſo weitgehende Herabdrückung
ver Löhne recht ausgenutzt werden ſollte, die Abnahme
des Exports und die verminderte Konſumtionsfähigkeit
der Maſſen haben gleichmäßig beigetragen, in dieſem
wichtigen, weil zahlreich vertretenen Gewerbe eine Kriſe
herbeizuführen, durch welche nicht nur die Arbeiter der
Großerzeugung, ſondern tauſende von Handwerkern mit
ihren Arbeitern ſchwer betroffen werden.
Erſcheinungen beſtehen übrigens auch im Kleidermacher
gewerbe. Auch die Unfähigkeit der ſtaatlichen Ver
waltung, in dem Verhältniſſe einer relativ kleinen
Verkehrsgeſellſchaft zu ihrem Dienſt-Perſonale im Sinne
einer billigen Berückſichtigung berechtigter Wünſche
Ordnung zu ſchaffen, wie dies bei der Wiener Tram
way Geſellſchaft der Fall iſt, bildet für die Reichs
hauptſtadt bei dem ſo maſſenhaft aufgehäuften ſozialen
Zündſtoffe ein beſtändiges Beunruhigungsmoment, das
zu den gleichen unliebſamen Folgen führen kann, wie
zu Oſtern des Vorjahres. Zwar iſt es gelungen, den
Arbeitsausſtand im Oſtrauer Kohlenreviere gänzlich zu
beendigen. Allein es wäre eine total verfehlte Meinung,
wenn man annehmen wollte, es ſei in der Bewegung
der Montanarbeiter damit auch nur ein augenblicklicher
Stillſtand eingetreten. Der jetzt in Wien ſtattfindende
Kongreß öſterreichiſcher Bergarbeiter dürfte vielmehr
die Organiſation dieſer Arbeiterbranche bedeutend fördern
und wird gewiß den Anſtoß zum Anſchluſſe an die
gleichen Verbände des Auslandes geben.“

8 Eine entſcheidende Reichstagsſttzung.

Doch ſolche Vorwände waren jetzt erſchöpft und ſo
wurde ein Tag gewählt zum Beſuche des Reichstags,
wo Hohenberg ſeine Jungfernrede halten wollte das
ſogenannte Kontraktbruchgeſetz ſollte ihm, da er Ver
waltungsbeamter war und die Gewerbeordnungsmaterie
vielfach ſeinem Studium unterzogen hatte, dazu die Ge
legenheit geben.

Elſe und ihre Tante ſaßen auf der Abgeordneten-
tribüne: die Sitzung hatte eben begonnen und Graf
Hohenberg weilte noch bei ihnen, um von oben herab
die eintretenden bekannteren Abgeordneten ihr zu zeigen.
Einer der erſteren war der kleine Lasker.

„Sehen Sie, Fräulein Bethmann, das iſt der be-
rühmte Ellenredner, jedoch ein äußerſt geſcheiter Kopf;
nur ſchade, daß er Jude und zu klein iſt deshalb
kann er nicht preußiſcher Miniſter werden. Dort kommt
die kleine Exzellenz Windthorſt, die Sie ſchon aus dem
Kladderadatſch kennen wie ſich die beiden freundlich
begrüßen! Sollen ſehen, das iſt der Anfang des
Kampfes; ſie machen es ebenſo wie zwei Ringer, die
ſich vorher die Hände ſchütteln.“

Eben traten auch verſchiedene Sozialiſten, unter ihnen
Fritz Welter in den Saal, doch wußte der Graf Elſe's
Blicke auf das hohe Präſidium und dann auf den

des Bundesrats zu lenken, an welchem
ürſt Bismarck erſchienen war.

grünen Tiſ

auch der Dann

empfahl er ſich und ging ebenfalls in den Sitzungs
aal.

Der Präſident hatte mit unverſtändlicher, ſchnarren-
der Stimme und unter Unruhe der Verſammelten die
geſchäftlichen Mitteilungen gemacht und gab nun dem
Vertreter des Bundesrats, dem Geh. Rat Meerſchaum,
einem früheren fortſchrittlichen Redakteur das Wort
zur Begründung des Antrags der verbündeten Re
gierungen, welche kriminelle Beſtrafung des Bruches
des Kontraktes, der zwiſchen „Arbeitnehmern und Ar-
beitgebern“ abgeſchloſſen war, verlangte. Beſonders
betonte der Regierungsvertreter bei ſeinen Auseinander
ſetzungen, daß es ſich durchaus nicht um eine einſeitige
Maßregel gegen die Arbeiter handle, ſondern daß
dieſes Geſetz auch zu ihrem Schutze aufgerichtet werden
ollte.

Nachdem der Regierungsvertreter unter dem Beifalle
der National Liberalen geredet, ergriff der Graf Hohen-
berg das Wort.

Die Verſammlung wurde aufmerkſam, wie ſie es
immer iſt, wenn ein ſogenannter homo noyus (Neu-
ling) das Wort zum erſtenmale ergreift. Zuerſt ſprach
der Graf befangen, doch bald verſtand er es, durch
eine Maſſe ſtatiſtiſchen Materials die Zuhörer zu
feſſeln, indem er die Fälle des böswilligen Kontrakt
bruches vorführte, um die Notwendigkeit des Geſetzes
zu beweiſen. Daß dieſes Material manchmal ſchlecht
gewählt war, erkannte der aufmerkſame Zuhörer ſofort,
ja daß es von einem geſchickten Gegner ſogar leicht

als Beweis für die Schädlichkeit des neuen Geſetzes
benutzt werden konnte, fühlte man gleichfalls. Und
gerade entgegengeſetzt dem klugen Regierungsvertreter
brachte er nur einſeitige Beweiſe hervor, und zwar um
lediglich die Böswilligkeit des Arbeiterſtandes zu zeigen,
der ſich von gewiſſenloſen Agitatoren leiten ließe, die
von ſeinen Pfennigen ein wüſtes, abenteuerliches Leben
führten. Seine Angriffe auf die Arbeiterklaſſe wurden
mehrmals ſo heftig, daß von der äußerſten Linken
ſcharfe Unterbrechungen und Zurufe erfolgten.

Jm allgemeinen hatte der heißblütige Graf weder
die Regierung, noch ſeine politiſchen Freunde befriedigt;
er hatte die Abſicht, welche dem Geſetze zu grunde
lag, den Arbeiterſtand in noch größere Abhängigkeit
von den Fabrikanten zu bringen, allzu deutlich verraten. Deshalb war der Beifall den er erntete und

den ſonſt jede Jungfernrede bei den herrſchenden Parteien
erhält, ein geringer, der ſich nur auf die Zahl der per
ſönlichen Freunde des Grafen beſchränkte.

Auch Elſe hatte es höchſt mißfallen, daß der Graf
in ſo gehäſſiger Weiſe ſich über die Arbeiter äußerte,
die ſie doch als willige und brave Menſchen immer
gekannt hatte. Seine Angriffe auf die böſen Agitatoren
kamen ihr wohl gerecht vor, doch wurden durch die
ſelben die Erinnerungen an Fritz lebhaft in ihr wach
gerufen.

(Schluß folgt.)

Aehnliche

e

S

e



So die Kreuzzeitung.
Was ſie über die Entwickelung der Arbeiterverhält

niſſe, der Sozialdemokratie in Oeſterreich ſagt, iſt richtig,
es muß richtig ſein, weil das Anwachſen derſelben eine
notwendige Folge der ſich ſtändig zuſpitzenden ökono-
miſchen Verhältniſſe, der Entwickelung der großen Jn
duſtrie iſt, worüber die Sozialdemokratie alſo garnicht
verblüfft iſt, ſondern welcher fie ſich im Vorhinein be
wußt war. Das Ausſehen, das Auftreten der Sozial
demokratie richtet ſich ganz nach den politiſchen Ver
hältniſſen eines Landes. Jn Oeſterreich, wo es der
Sozialdemokratie nicht geſtattet iſt. durch Parlamente
agitatoriſch zu wirken und die Maſſen von der Fried
lichkeit ihrer Miſſion zu überzeugen, wo die Sozial
demokratie politiſch ſo gut wie rechtlos iſt, wird die
ſelbe auch andere Bahnen wandeln als in Deutſchland,
wo infolge der Beteiligung an den Parlamenten bei
weitem eher auf eine friedliche Löſung der ſozialen
Frage gerechnet werden kann. Falſch iſt aber ganz
entſchieden die Anſicht, daß man mit einer ſog. Sozial
reform und religiöſem Krimskrams der Sozialdemokratie
entgegenwirken kann. Für uns gilt es ja auch nur zu
zeigen, daß die Sozialdemokrotie ſelbſt dort, wo man
es nicht vermeint, reißende Fortſchritte macht, wenn
die ökonomiſchen Vorbingungen dazu vorhanden ſind.

Politiſche Aeberſicht.
An Stelle der Abgg. Dietz und Grillen-

berger, die in nächſter Zeit behindert ſind, die
Sitzungen der Arbeiterſchutz- Kommiſſion zu beſuchen,
ſind von der ſozialdemokratiſchen Fraktion die Abgg.
Molkenbuhr und Singer in die Kommiſſion dele-
giert worden.

Ein Parteitag der Sozialdemokraten Thü-
ringens findet Sonntag den 16. Novbr. in Erfurt
ſtatt. Jn der Hauptſache handelt es ſich um die Preſſe
(„Thüringer Tribüne“) und die Agitation in Thüringen.

Der Parteitag der württembergiſchen Sozial
demokratie war von 138 ſtimmberechtigten Delegierten
beſucht, durch die außer Stuttgart und ſeinen Vororten
58 Plätze des Landes rertreten waren. Den wichtigſten
Punkt bildete die Gründung einer Landesorgani-
ſation. Kurt Kloß und Schriftſteller Stern
erſtatteten Bericht über den Parteitag in Halle, Reichs
tagsabgeordneter Dietz ſprach über die Parteipreſſe.
Letzterer wurde einſtimmig zum „Vertrauenswann“ der
Landesorganiſation gewählt, in den Poarteivorſtand
wurden gewählt: Behr als Vorſitzender, Leickhardt,
Agſter, Sperka und Würzbach.

Bei den Stadtverordnetenwahlen in
Kiel ſiegten die Sozialdemokraten Heinzel und
Brodhuhn, welche 1391 und 1384 Stimmen erhielten,
gegen 1144 und 1177, welche auf Sartori und Direktor
Ahrens entfielen.

Aus Braunſchweig, 5. November, wird telegra-
phiſch gemeldet: Jn einer geſtern abend hier ſtatt
gehabten ſozialiſtiſchen Verſammlung zur Beſprechung
der Stadtverordnetenwahlen kam es zu ſtürmiſchen
Auftritten, infolge deren auf Grund des braunſchweigiſchen
Vereinsgeſetzes die Auflöſung erfolgte.

Auf Grund der Beſtimmung des S 5 des ſäch-
ſiſchen Vereinsgeſetzes, daß „Verſammlungen,
deren Zweck es iſt, Geſetzesübertretungen oder unſitiliche
Handlungen zu begehen, dazu aufzufordern oder doch
dazu geneigt zu machen, verboten werden dürfen,“ hatte
ſeinerzeit die Zwickauer Polizeibehörde die Abhaltung
einer Verſammlung unterſagt, in der über das neue
ſozialdemokratiſche Organiſations-Statut beraten werden
ſollte. Dieſes Verbot iſt neuerdings auch von der
hieſigen Kreishauptmannſchaft mit dem Bemerken
beſtätigt worden, daß es eine Pflicht der Polizei-
behörde geweſen ſei, eine Verſammlung zu verbieten,
die nur der Förderung ſozialdemokratiſcher Umſturzbe
ſtrebungen habe dienen ſollen. Es wird nunmehr auch
die Entſcheidung des Miniſteriums angerufen werden.

Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: Denjenigen Unter
nehmern, welche jede Ausdehnung und Vervollkomm-
nung des Arbeiterſchutzes mit dem ſtolzen Hinweis da-
rauf ablehnen, was in Deutſchland bereits ſeitens der
Induſtriellen für das Arbeiterwohl gethan werde, kann
als Spiegel dasjenige entgegengehalten werden was
das neueſte Heft der Reichsſtatiſtik an kriminalſtatiſti-
ſchen Daten über Vergehungen der Unternehmer
gegen den beſtehenden Arbeiterſchutz bringt.
Da ergiebt ſich folgendes. Es betrug die Zahl der
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften

1882 1885 1884 1885 1886 1887 1888 1889
über Löhnung
der Arbeiter 558 65 31 48

über Beſchäft.
jugendl. Arb. 116 223 133 139 210 261 317 343

über Einträge

i. d. Arbeitsb. 2 8 13 16 18Das iſt eine Strafliſte, welche eine faſt ſtändige Zu
nahme ungeſetzlicher Handlungen ſeitens der Unternehmer
bei Ausnutzung der menſchlichen Arbeitskraft nachweiſt,
und zwar eine beſonders ſtarke Zunahme für das letzte
Jahr. Dabei kommen bekanntlich infolge unſerer
mangelhaften Fabrikinſpektion eine Anzahl Fälle nie
mals zur Anzeige, im Gegenſatz zur Thätigkeit der Be
hörden auf einem anderen Gebiet, demjenigen der Koa-

60 117 113 131

litionsvergehen. Denn wegen Nötigung zur Arbeits
einſtellung (oder Arbeitereptlaſſung, was aber kaum
praktiſch vorgekommen ſein mag wurden 1889 nicht
weniger als 212 Perſonen, natürlich vorwiegend Ar
beiter, gegen nur 65 im Vorjahre beſtraft. Bedenkt
man nun, daß die höhere Bildung und beſſere Erzieh
ung äußerlich auf Seite der Induſtriellen iſt, ſo wird
man unter Berückſichtigung aller ſonſtigen Umſtände
die beinahe 500 Verurteilungen von Fabrikanten wegen
Truckunfugs, jugendlicher Arbeiterausnutzung und Ar-
beiterverfolgung durch verbotene Bucheinträge gegen die
212 Vergehen der Arbeiter wider das Koalitionsrecht
richtig ſchätzen lernen und den nötigen Schluß für die
Reform unſeres Arbeiterſchutzes, namentlich der Fabrik
aufſicht ziehen können.

Die auſtraliſchen Arbeiter, deren Rieſenkampf
gegen den Kapitaliſtenring zwar zu keinem vollſtändigen
Sieg, aber doch zu einem, ihre Organiſation ungebrochen
laſſenden Kompromiß geführt hat, ſind von der Not-
wendigkeit durchdrungen, mit den Arbeitern Europas
in nähere Verbindung zu treten. Sie haben deshalb
Ende September einen Delegierten, J. D. Fitzgerald
nach Europa entſandt, um ſich über die dortigen Ar
beiterverhältniſſe nach allen Richtungen hin zu vrien
tieren. Fitzgerald befindet ſich augenblicklich in England,
und wird demnächſt auch nach Deutſchland kommen,
deſſen Arbeiterbewegung von den auſtraliſchen Arbeitern
mit lebhafteſtem Intereſſe verfolgt wird. Der „Süd-
auſtraliſche allgemeine deutſche Arbeiterverein“ in Adelaide
bittet die deutſchen Genoſſen noch ganz beſonders,
Fitzgerald eine gute Aufnahme zu bereiten, obgleich der
Verein ſehr wohl weiß, daß es dieſer Bitte nicht bedurft
hätte. Der „Pall Mall Gazette gegenüber ſoll ſich
Fitzgerald über den großen Ausſtand in Aufſtralien
folgendermaßen ausgeſprochen haben. Darnach iſt der
Streik entſtanden aus einem gewöhnlichen Lohnſtreit
der Schiffsoffiziere und Seeleute mit den Rhedern.
Die Angeſtellten wären von den letzteren hingehalten
worden, bis die Forderung des Austritts aus den
Gewerkvereinen und Eintritt in die von den Rhedern
gegründete Marine Society geſtellt worden ſei. Um
Beſtand oder Zertrümmerung der Gewerkvereine handle
es ſich bei der erbitterten Fehde. Die Frage, ob die
Gewerkvereinler mit den „freien“ Arbeitern zuſammen
arbeiten ſollten, ſei erſt durch einen ſehr unvorſichtigen
Brief des Londoner Sozialiſtenführers Champion an
das „Melbourne Age“ in den Streit gebracht worden.
Champion wollte einen Vergleich bewirken, kannte aber
die Verhältniſſe nicht. Was das vielbeſprochene Tele-
gramm Champion's von Melbourne an John Burns
beträfe: „Streik gröblich falſch geleitet, Geld unnütz,“
ſo ſei dasſelbe lediglich eine Fälſchung. Champion ſei
an dem Datum der Depeſche garnicht in Melbourne,
ſondern in Sydney geweſen.

Jn der Zeitung“ leſen wir
Nicht geringe Verwunderung wird in weiten Kreiſen die

bis jetzt unwiderſprochen gebliebene Nachricht der „Berliner
Volksztg.“ hervorrufen, daß wegen Mangels an landwirt-
ſchaftlichen Arbeitern ein Kommando des in Neiſſe ſtehen
den Jnfanterieregiments nach Soppau zur Rüben-
ernte entſandt worden ſei. Natürlich handelt es ſich hier,
bemerkt die „Dem Corr.“ zutreffend nicht um ſtaatliche
Rüben, ſondern um private; nicht auf einem Staatsgut
ſollen die Mannſchaften Aushilfedienſte leiſten, was die Sache
immerhin weniger befremdlich erſcheinen laſſen würde, ſon-
dern irgend einem privaten Grundbeſitzer oder einer Rüben
bauenden und Zucker produzierenden Aktiengeſellſchaft ſoll
das Militär, deſſen ganze Zeit alſo entgegen der von Herrn
Caprivi im Reichstag ausgeſprochenen Anſicht keineswegs
durch die Anforderungen des Dienſtes in Anſpruch genom
men wird, aus der Klemme helfen. Das iſt ſchon ſehr
ſonderbar. Denn ſo klar es iſt, daß bei öffentlichen Ka
lamitäten irgend welcher Art mangels anderer geeigneter
Kräfte auf das Militär rekurriert wird, ſo wenig ſcheint
es Aufgabe des Militärs zu ſein, Privatgewerbetreibenden
Dienſte zu verrichten und zwar wohlgemerkt auf Kommando,
nicht etwa im Urlaub. Noch ſonderbarer aber erſcheint der
Neiſſer Fall, der freilich nicht der erſte ſeiner Art iſt es
ſind bekanntlich ſchon wiederholt, z. B. bei Streiks, Sol
daten zur Aushilfe kommandiert worden wenn man die
näheren Umſtände betrachtet, wenn man erwägt, daß die
Notlage des Soppauer Rübenbauers aller Wahrſcheinlichkeit
nach größtenteils eine ſelbſtverſchuldete iſt. Die Provinz
Schleſien, in welcher Soppau liegt, ſtellt das weitaus größte
Kontingent zu den gewaltigen Kolonnen armer Teufel, der
ſog. „Sachſengänger“, welche alljährlich im April und Mai
aus dem Oſten Preußens in die weſtelbiſchen, vorzugsweiſe
ſächſiſchen Rübendiſtrikte wandern bezw. herdenweiſe von
den W dorthin transportiert werden um im
November in der gleichen Weiſe mit einer geringen Spar
ſumme wieder in ihre traurige Heimat zurückgebracht zu
werden. Der Grund welcher dieſe Wanderſcharen in Be
wegung ſetzt, liegt auf der Hand: ſie verdienen in den weſt
lichen Rübengegenden mehr, als in ihrer Heimat, trotzdem
ihre Lohnverhältniſſe auch in jenem nichts weniger als glän
zend ſind. Aber ſelbſt zu dem geringen Lohn, den der ſächſche Rübenbauer zahlt, will ſich deſſen ſchleſiſcher „Standes

genoſſe“ nicht verſtehen, er läßt ſeine lieben Landsleute in
die Ferne ziehen und ſucht ſich zunächſt ruſſiſche Polen,
welche eher gewillt ſind, ſich mit niedrigen Lohnſätzen zu be
gnügen, als die Oberſchleſier ſelbſt. Jmmer iſt's aber nun
doch nicht möglich, ſich dieſe ruſſiſch polniſchen Hunger-
künſtler in genügender Anzahl zu verſchaffen und dazu kommt,
daß auch die Regierungsbehörden der Einführung dieſer
Kuli's Schwierigkeiten entgegenſetzen, weil ſie von denſelben

einen dem Deutſchtum ſchädlichen Einfluß befürchten
So iſt es denn leicht begreiflich, daß die rübenbauenden
Grundbeſitzer häufig in eine Arbeiternot geraten, die ſie ſelbſt
und nur ſie verſchuldet haben. Man weiß, welche Polizei
mittel die Herren in den letzten Jahren auf ihren landwirt

a

ſchaftlichen Verſammlungen vorgeſchlagen haben, um von
Staats wegen dieſer ihrer Not abzuhelfen, nur auf das ein
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fachſte und auch allein wirkſame Mittel, beſſere Löhnung und
Behandlung, pflegen die Herren mit einzelnen, ſehr wenigenAusnahmen nicht zu verfallen. Wenn ſo nun das von der

Militärbehörde in Neiſſe gegebene Beiſpiel verallgemeinern
ſollte wenn künftig den in der Klemme befindlichen Grund
beſitzern durch Abkommandierung von Soldaten es ſind
ohne Zweifel Leute in dem, bekanntlich nach den Aurgſasen
unſerer Militärs ſo unerläßlich notwendigen dritten Dien
jahr aus der Not geholfen werden ſollte, ſo wäre den
Herren auf die einfachſte Weiſe von der Welt geholfen, ſie
brauchten ſich mit dem ſchrecklichen Gedanken an eine Lohn-
erhöhung garnicht mehr zu plagen und Herr v. Puttkamer-

lauth könnte ſogar ſein ſchönes Projekt der Einfuhr von
uli's einſtweilen in den Schrank legen Es muß indes

erwartet werden, daß von zuſtändiger Stelle dieſer
Verwendung von Soldaten als Nothelfer fürGrundbeſitzer, die keine Arbeiter haben, weil ſie keinen
einigermaßen menſchenwürdigen Lohn zahlen wollen, ſchleu
nigſt Einhalt gethan werde, ſintemalen die L t
ſächlich aus den Steuern der minder bemittelten Volks
ſchichten unterhaltene Armee nicht dazu da iſt, um der
Profitwut der Herren Rübenbauer Vorſchub zu leiſten. Es
muß erwartet werden daß dieſe prinzipiell und praktiſchhöchſt wichtige Angelegenheit nötigenfale d. h. wenn nicht

Remedur erfolgt, im Reichstage mit dem gebührenden
Nachdruck zur Sprache gebracht werde.

ſo die Sozialdemokraten werden's nicht fehlen
aſſen.

OeſterreichUngarn. (Wiener Bäckerzuſtände.)
Dem „Wiener Tageblatt“ entnehmen wir folgende kurze,
aber inhaltsreiche Notiz: „Anläßlich einer dieſer Tage
vor dem Richter Dr. Wagner des Bezirksgerichtes
Alſergrund gegen einen Bäckergehilfen wegen Bettelns
durchgeführten Verhandlung wurde der Genoſſenſchafts
obmann Bäckermeiſter Müller als Zeuge vernommen.
Er ſchildert die Lage der Bäckergehilfen als eine troſt
loſe und gab an, daß gegen 1700 Gehilfen des Bäcker
handwerkes in Wien ohne jeglichen Erwerb ſeien. Man
könne die Menge der um Arbeit Bittenden, von denen
hunderte Familienväter monatelang ohne Erwerb ſeien
abſolut nicht ſo reichlich unterſtützen, daß ſie nicht ihre
Zuflucht oft zum Betteln nehmen müſſe, denn es dauere
oft vier bis fünf Monate und darüber, ehe ein vazieren
der Bäcker einen Poſten erhält. Welche Dimenſionen
muß die Arbeitsloſigkeit und das in ihrem Gefolge
vorhandene Elend dieſer Leute angenommen haben, wenn

ſchon das ſonſt ſo verſtockte Unternehmertum dieſes als
Milderungsgrund für die etwaigen Vergehen der Arbeits
loſen erkennt. Daß die Arbeitsloſigkeit die Quelle nicht
nur des Elends, ſondern auch des Laſters iſt, kenn
zeichnet wieder einmal der Raubmordverſuch des Bäcker
gehilfen Nahlik, welcher kürzlich in der Gerichtsverhand
lung behauptete, daß er nur durch ſeine lange Arbeits
loſigkeit und der daraus hervorgegangenen Notlage zu
dem Verbrechen geſchritten ſei.

Belgien. Nirgends in den europäiſchen Jnduſtrie-
ſtaaten tritt das Protzentum in dem Ringen zwiſchen
Arbeitern und Unternehmern ſo unverhüllt mit ſeinen
Anſprüchen auf unbedingte Unterwürfigkeit der Lohn-
ſklaven hervor, wie in dem Muſterſtaate der Bour-
geoiſie, in Belgjen. Ein bezeichnender Auswuchs der
in belgiſchen Unternehmerkreiſen herrſchenden Sinnesart
iſt in Gent zu tage getreten. Dort haben die Fabrik
beſitzer ihren Arbeitern durch Anſchlag kundgethan, daß
jeder Arbeiter, welcher einem ſozialiſtiſchen Vereine an-
gehört oder ſozialiſtiſche Verſammlungen beſucht, ent
laſſen wird. Dann heißt es in dem Anſchlage weiter,
daß jeder, welcher einen Arbeiter als Mitglied eines
ſozialiſtiſchen Vereins oder als Teilnehmer an ſozia-
liſtiſchen Verſammlungen anzeigt, wenn die Denun-
ziation richtig iſt, zwei Franks Belohnung erhält zu-
gleich wird ſtrenge Geheimhaltung der Denunziation
zugeſichert. Wo mit ſolchen Mitteln von den „Stützen
der Geſellſchaft“ gearbeitet wird, da kann der Lohn
nicht ausbleiben.

Lokales.
Halle, 6. November.

Stadttheater. Die am Freitag ſtattfindende Aufführung
von Rich. Wagner's Oper „Der fliegende Holländer“ hat
folgende Neubeſetzung erfahren Die Senta ſingt zum erſten
male Frl. Prosky, während Herr Staeven den Erich und
Herr Hindemann den Steuermann und Herr Keller den
Daland ſingt. Der Holländer iſt wie im vorigen Spielabſchnitt
durch Herrn Demuth vertreten. Jn der Sonntags Auf
führung von „Lohengrin“ wird Frl. Pleſchner zum erſten
male die Elſa ſingen. Zur Feier von Schillers Geburtstag
wird am nächſten Montag „Maria Stuart“ mit Frau Rinald
in der Titelrolle in Szene gehen. Raymund's „Verſchwender“,
welcher am Sonnabend neu einſtudiert gegeben wird, erſcheint
in folgender Beſetzung der Hauptrollen. Julius von Flottwell:
Herr Hofmann, Balentin, ſein Diener: Herr Dohs, Kammer
diener Wolf: Herr Friedrich, Roſa: Frl. Dorb ach, Baron
Flitterſtein: Herr Herhold, Azur: Herr Engelmann. Jn
der Konzert-Einlage des zweiten Aktes werden die Damen
Gordon und Pleſchner und Herr Bachmann mitwirken.

Anſtändig. Die „SaaleZeitung“ hat ſich veranlaßt
geſehen, den zu Unrecht verdächtigten Arbeiter Dittrich, welcher
zwei Haſen an die beſtimmte Adreſſe nicht abgeliefert und die
ſelben unterſchlagen haben ſollte (dieſelben waren an die falſche
Adreſſe gelangt) zu rehabilitieren. Der „GeneralAnzeiger“
jedoch hat dies bis heute noch nicht fertig gebracht. Bei ihm
bleibt der betreffende Arbeiter nach wie vor ein Dieb. Eine
noble Handlungsvweiſe!

Sedan. Jn der letzten Monatsverſammlung des V. kom
munalen Bezirksvereins wurde auf Vorſchlag des Vor
ſtandes abgelehnt, einen Beitrag zur Bildung eines Grund
ſtockes behufs Feier des Sedanfeſtes durch die vereinigten kom
munalen Bezirksvereine zu zahlen, wie man überhaupt der
Wiederholung einer allgemeinen Feier geneig ſchien.
Das ſoll d ſchließlich nichts anderes heißen, als daß man
das Sedanfeſt fallen laſſen will, was ganz vernünftig wäre.
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4 Ueber den Rotſtand im ha Mühlengewerbe
t der Geſchäftsbericht der Aktiengeſellſchaft „Hildebrand'ſche

ühlenwerke“ pro 1889/90 eine intereſſante Aufklärung. Der
Reingewinn beträgt danach 360326 M. 63 Pf., obgleich an
den früheren Beſitzer dieſer Werke auf deſſen Guthaben ganz
bedeutende Summen, ebenſo auf Abſchreibungen verſchiedenerArt, ſowie auf Neuerungen ſehr beträchtliche Betrage verwendet

worden find. Es wurde von der Verwaltung vorgeſchlagen,
nach Abzug fernerer Abſchreibungen von rund 59780 M., nach
Ueberweiſung von 15027 M. zu den geſetzlichen Rücklagen,
ſowie der (in der „SaaleZtg.“ nicht bezifferten) Tantièmen an
Aufſichtsrat und Vorſtand, 15000 M. als SonderRücklagen
abzuſchreiben und dann zuſammen 240000 M. als 12 Pro
zent Dividende zur Verteilung zu bringen. Da nach

Aufſichtsratsmitglieder das nette Sümmchen von zirka 30 500 M.
repräſentieren und die Herren Aktionäre mit der beſcheidenen
Dividende von 12 Prozent ſich begnügen werden, ſo dürfte
wohl an der Annahme der Propoſition der Verwaltung nicht
allzugroßer Zweifel gehegt werden. Der Notſtand aber der
hierbei Kapitaliſten ſcheint durch dieſen Geſchäfts
bericht doch klar erwieſen zu ſein! Wieviel die Geſamtſumme
an Löhnen beträgt, erfahren wir leider nicht. Als arme
Schlucker zu bezeichnen ſind die Aktionäre der „Feldſchlößchen
Brauerei“ gegenüber denen der „Hildebrand'ſchen Mühlen
werke“ obgleich ſie doch ſo nahe Nachbarn ſind. Die
Aermſten müſſen ſich mit einer Dividende von 7 Prozent
begnügen. Was werden aber gar die Aktionäre der alten
„Halleſchen Straßenbahn“ anfangen d Die haben in dem Zeit
raum vom 1. Januar bis 1. Oktober 1890 einen Ausfall von
zirka 850 M. gegen denſelben Zeitraum des Vorjahres zu
verzeichnen. Ob der Aufſichtsrat von dieſem „Verluſt“ ſchon
Kenntnis genommen hatte, als er den Sonntags Dopypelgroſchen
fahren ließ

Eines Mannes Rede iſt keine Rede, man muß ſie
hören alle Beede, ſchreibt man uns mit Bezug auf unſeren
Artikel „Ein grober Exzeß“, in welchem die Handlungsweiſe
zweier Feuerwehrleute geſchildert wird. Der Schreiber ſtellt
die Sache ſo dar, als wären nicht die beiden Feuerwehrleute,
ſondern die Arbeiter die eigentlichen Schuldigen, und behauptet,
daß den Feuerwehrleuten, wenigſtens dem einen, dem zweiten
eine ſolche Handlungsweiſe nichr zuzutrauen ſei. Nun wir
ſtehen den beiden Arbeitern ziemlich nahe und ſind geneigt,
denſelben eher Glauben zu ſchenken, als ferner ſtehenden Dritten.
Jm übrigen wird ja die Unterſuchung das nähere ergeben.

8 Exzellenz Windthorſt, der ſchwammweiche, alles für ſeine
Partei Vorteilhafte aufſaugende Mann, befindet ſich ſeit heute
in den Mauern unſerer Stadt und zwar unglaublich, aber
wahr, in dem Schaufenſter einer Droguenhandlung in der
Ulrichſtraße. Wie er leibt und lebt, naturgetreu, faſt in Lebens
größe, ſitzt dieſer durch ſeine politiſche Elaſtizität berühmte
Mann auf einem Stuhl von Schwamm, bekleidet vom
Hemd bis Rock mit Schwamm, leſend durch ſeine Brille
von Schwamm in einem Buch von Schwamm, gehalten
von ſeinen Schwammfingern, an denen ſelbſt ſein heiliger
Ring von Schwamm nicht fehlt und ſein von der Natur durch
beſondere Größe bevorzugter Kopf und das verzwickt und
ironiſch blinkernde Antlitz iſt wahrhaftiger, echter Schwamm.
Kurzum, wir haben nicht etwa den „Mann mit Schwamm“,
ſondern den reinſten unverfälſchteſten SchwammMann unter
uns. Fürwahr ein ſchwammiges Kunſtwerk, aber deshalb nicht
minder bewundernswert wie manche andere.

Die Sittlichkeit in Halle. Durch die Blätter geht fol
gende Notiz: „Die Londoner Polizei drang geſtern in eine
Privatgemäldegalerie ein, wo ſehr pikante Gemälde Garniers,
Jlluſtratioven zu den Werken von Rabelais, ausgeſtellt waren.
Die Polizei konfiszierte die pikanteſten dieſer Gemälde. Ver-
ſchiedene derſelben waren ſchon vorher mit Beſchlag belegt
worden. Der Galeriebeſitzer wird verfolgt.“ Hierzu bemerkt
die „Hall. Ztg.“: „Bei uns in Halle bringt es die Polizei
nicht einmal ſo weit, die in offenen Schaufenſtern vor aller
Welt Augen ausliegenden obſcönen Reklame- Bilder zu ent
fernen Vielleicht kommt demnächſt aus der Stadtverordneten
Verſammlung ein Antrag, der endlich einmal dieſe Sache ſo
regelt, wie es die Preſſe nun ſchon ſo lange mit vollem Recht
vergebens forderte! Ganz gut! Aber wir meinen, das lange
Zuwarten hat da keinen Zweck. Eine Denunziation an die
Polizeibehörde würde der Sache ſicher weit eher ein Ende
machen als lange Debatten im Stadtverordnetenkollegium.

Ungerechtfertigte Forderung. Vor einem Jahre be-
anſpruchte der Keſſelwärter N. in der Schmiedſtraße die Dienſte
der Hebamme H. bei der Entbindung ſeiner Frau und ent-
richtete für dieſe Hilfeleiſtung den Betrag von 7 M. Dieſer
Tage ließ derſelbe ohne Hinzuziehung der Hebamme ſein Kind
taufen. Er war nun nicht wenig erſtaunt, als er unter dem
Datum des 28. Oktober von der Hebamme ein Schreiben er
hielt, in welchem ſich dieſelbe, da das Kind ohne ihre Hilfe
getauft worden ſei, noch 4 M. ausbat. Wir können nicht ab-
ſehen womit ſich eine ſolche Forderung rechtfertigen ließe.
Es macht ſich eine feſte Gebührenordnung für die Hebammen
alle Tage notwendiger.

Zu einer höchſt unerquicklichen Szene iſt es vorgeſtern
bei einem Leichenbegäng nis gekommen. Ein biederer Ge
werkmeiſter, der anſcheinend des Guten ſehr zu viel gethan
hatte, war nämlich wohl in der Meinung, einen Bäckerwagen
vor ſich zu haben, in den hohlen Kaſten des Leichenwagens
hineingeklettert und mußte erſt, als die Leichenträger erſchienen,
um den Sarg hineinzuſchieben, mit großer Mühe entfernt

werden. (H. Z.)Eine Unglücksſtätte iſt die Zuckerfabrik Oppin.
Daſelbſt wurden dem Handarbeiter Frübel zwei Finger weg
gemahlen. Am 3. November wurden die Handarbeiter Stoye,
Graubner und Schöttig mit ſiedendem Saft ſchwer verbrannt.
Schöttig iſt bereits ſeinen Verletzungen erlegen.

Gerichtsverhandlungen.
Das Züchtigungsrecht der Geiſtlichen. Ein katho-

liſcher Pfarrer in einem kleinen Städtchen des Slſaß hatte
zwei Mädchen im Alter von 17 Jahren, welche die Kirche vor
zeitig verlaſſen wollten, geſchlagen. Er wurde von der Straf-
kammer des Landgerichts in Zabern wegen vorſätzlicher Körper
verletzung verurteilt. Gegen dieſes Urteil legte der Pfarrer
Reviſion ein. Er ſtützte ſich darauf, daß der Geiſtliche als
Lehrer berufen ſei, in ſeinem Kreiſe erziehend zu wirken, und
ihm ſomit ein Züchtigungsrecht gegenüber den Mädchen zu
geſtanden habe. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion des
Vngeklagten. Dem Geiſtlichen, ſo führte der höchſte Gerichts
hof aus, ſtehe gegenüber den ſeiner Eeelſorge anvertrautenPerſonen ein Zuch tigungsrecht nicht zu. Den Dienern der

verſchiedenen Religionsgemeinſchaften wäre nirgends in Deutſch
land ein Züchtigungsrecht eingeräumt, wie denn überhaupt die

Unterwerfung unter die Zucht der Kirche Sache der freiwilligen
Entſchließung der Gläubigen ſei.

Wir Exempel die Tantième für die Herren Vorſtands und

Arbeiterbewegung.
Der ſog. Fenſterſtreik der Berliner Töpfer-

geſellen iſt zu gunſten der Geſellen entſchieden. Wie der
Vertrauensmann Herr Thieme namens der Streikkommiſſion
in einer öffentlichen Töpferverſammlung berichten konnte, iſt
niemand mehr zu unterſtützen. Unter den gegebenen Verhält

niſſen beſchloß die Verſammlung, den „Fenſterſtreik“ für be
endet zu erklären. Die Extraſteuer von 10 Proz. des Arbeits

ch verdienſtes pro Woche wird fortan nicht mehr erhoben doch
ſollen Gemaßregelte unterſtützt werden. Die Abrechnung wird

erfolgen und die Streikkommiſſion ſich ſodann
auflöſen.

Ratz und Feern.
Schkenditz, 4. November. Am vergangenen Sonn

tag nachmittag 4 Uhr fand in dem hieſigen Bürger
garten eine öffentliche Arbeiterverſammlung ſtatt, welche
ſehr gut beſucht war. Aus der Büreauwahl gingen
hervor: Genoſſe Weiſe als Vorſitzender, Walther-
Modelwitz als Beiſitzer und Schule als Schriftführer.
Ueber Punkt 1 der Tagesordnung, Bericht über den
Parteitag in Halle referierte der Delegierte für Schkeu-
ditz, Genoſſe Konrad Müller. Derſelbe erfüllte
ſeine Aufgabe in glänzender Weiſe und ſprach ſich ſehr
befriedigend über die Verhandlungen des Parteitages
aus. Durch Aufheben von den Sitzen ſtattete die Ver
ſammlung demſelben ihren Dank ab. Zu Punkt 2
„Programm der ſozial. Arbeiterpartei“ referierte Genoſſe
Otto Mittag-Giebichſtein. Er ſprach zuerſt über
das Programm im allgemeinen, darauf über verſchie-
dene Punkte desſelben und zwar Bildungsanſtalten,
unentgeltliche Rechtspflege, Normalarbeitstag Ab-
ſchaffung der ſtehenden Heere u. ſ. w. Seine Rede
wurde mit vielen Beifall aufgenommen. Dann traten
noch verſchiedene Genoſſen auf, welche ſich im Sinne
des Referenten äußerten. Hierauf Wahl von Ver
trauensmännern für Schkeuditz und Umgegend. Die
Wahl fiel auf Genoſſen Maaß für Schkeuditz, Walther
für Modelwitz und Wolf für Oberthau Röglitz.
Hierauf wurde eine Kommiſſion beſtehend aus den Ge
noſſen Böhm, Maaß und Poggo gewählt, welche
die nötigen Schritte thun ſoll zur Gründung eines ſozial.
Arbeitervereins. Das Schlußwort erhielt Genoſſe
Mittag; derſelbe ermahnte die Verſammlung auszu-
halten, zu agitieren und feſtzuſtehen zur Fahne des
Proletariats. Mit einem Hoch auf die Sozialdemo
kratie und Abſingen der Marſeillaiſe ſchloß die Ver

ſammlung. m.Hannover. Dem „Hannov. Cour.“ meldet man
aus Achim: Eine ruchloſe That iſt in der Nacht
vom Sonnabend zum Sonntag auf der Eiſenbahnſtrecke
nach Bremen verübt worden. Ein Güterzug von
Bremen nach Hannover geriet zwiſchen Hagen und
Neuſtadt in Stockung, weil quer über die Doppelgeleiſe
eine Eiſenbahnſchiene gelegt und durch Pfähle feſtge-
rammt war. Glücklicherweiſe wurde das Hindernis recht-
zeitig entdeckt und entfernt, ehe noch der Schnellzug
von Hannover die Stelle paſſiert hatte, ſo daß Menſchen
leben nicht in Gefahr kämen.

Berlin. Die Verhaftung einer Kupplerin,
welche in dem Hauſe Zimmerſtraße 75 ihr ſchamloſes
Gewerbe betrieb, iſt am vorigen Dienstag erfolgt.
Beſonders inkriminiert iſt ein bereits längere Zeit zurück
liegender Fall ſchwerer Kuppelei, begangen an einem
jungen Mädchen unter vierzehn Jahren, das jetzt ſelbſt
ſeinen Eltern das Verbrechen mitgeteilt hat. Die Eltern
des Mädchens haben ſofort Strafanzeige gegen die
Verführerin, eine Frau Trenkhorſt, und deren Helfers
helferin, eine früher bei derſelben im Dienſt geweſene
ältere Perſon erſtattet. Die T., welche in das Unter
ſuchungsgefängnis in Moabit überführt worden iſt,
lebte auf großem Fuße; die eingeleitete Unterſuchung
dürfte ergeben, ob die Gerüchte berechtigt ſind, welche
behaupten, daß eine große Zal unerfahrener Mädchen
dem verbrecheriſchen Treiben der Frau T. zum Opfer
gefallen iſt. Die „Poſt“ erfährt zu dem Vorfall, daß
es ſich um eine Mutter handelt, welche vor etwa acht
Jahren ihre eigene Tochter durch Vermittelung zweier
anderer Frauen verkuppelt haben ſoll. Da das Mädchen
damals noch nicht das vierzehnte Lebensjahr erreicht
hatte, ſo dehnte ſich auch die ſchwere Kuppelei auf die
Helfershelferinnen aus. Die Gründe zu dem ſpäten
Geſtändnis ſollen in einem Zerwürfnis zwiſchen Vater
und Mutter des Mädchens zu ſuchen ſein, bei welchem
das letztere ſich auf die Seite des Vaters geſtellt hat.

Vermiſchtes.
Dem verſtorbenen Geheimrat Dr. v. Nuß

banm widmen ſämtliche Blätter die wärmſten Nach-
rufe. Alle würdigen ſeine Bedeutung als Gelehrter
und als Lehrer. Auch wir halten es für unſere Pflicht,
über Nußbaum als Menſchen und Lehrer uns näher
zu verbreiten. Sein ſchriftſtelleriſche und ärztliche
Thätigkeit in verdientem Maße zu würdigen, müſſen
wir Fachblättern überlaſſen. Mit Nußbaum ſchied
einer der edelſten Menſchen aus dem Leben. Er war
ein großer Wohlthäter der Armen, welche eine große
Verehrung für ihn hegten. Er gab ſtets und mit vollen
Händen. Die Kranken, welche von ihm unentgeltlich
kuriert und behandelt wurden, zählen gewiß nach Zehn-
tauſenden. Als 1870 das bayeriſche Heer in den Krieg
verließ Nußbaum ſeinen Hörſaal und ſeine Spitäler un

eilte auf die Schlachtfelder und in die Spitäler, wo
er eine außerordentlich ſegensreiche und umfangreiche
Thätigkeit entwickelte. Jm Kriege legte er auch den
Keim zu ſeinem Siechtum, von dem er ſich nie mehr
anz erholte. Als der Krieg zu Ende, wurde demAbſtloſen und aufopferungsvollen Manne, der für die

Soldaten Hörſaal und eine ausgedehnte reiche Praxis
im Stich gelaſſen, von der Regierung eine Entſchädi
re von 40000 Gulden zugeſprochen, welche der edle

enſch ſofort zu gunſten der bayeriſchen Jnvaliden
verſchenkte. Nicht ſelten brachte Nußbaum den
Kranken nicht bloß ärztliche Hilfe, ſondern auch
Medikamente und bares Geld. Seine Kollegien
waren ſtets die beſuchteſten. Mit Humor und Witz
trug er „ſeinen jungen Freunden“ die ernſte Wiſſen-
ſchaft vor. Er oblag dem Lehrberuf mit ausdauernder
Kraft. Von der Verehrung, mit welcher „ſeine jungen
Kollegen“, wie er die Studenten nannte, für den geiſt
reichen Lehrer erfüllt waren, geben die ſogenannten
„Feſtkollegien“ Zeugnis. Wenn nämlich Nußbaum
nach einer überſtandenen Krankheit wieder im Kolleg
erſchien oder das Jubiläum irgend einer Operation
feierte, wurden ihm immer rauſchende Ovationen ge
bracht. Aber auch außerhalb des Kollegs wußte Nuß-
baum ſeine jungen Freunde durch herzlichen und
liebenswürdigen Umgang zu feſſeln. Die Menſchheit
verlor einen braven Mann und großen Arzt, die
Wiſſenſchaft einen hervorragenden Gelehrten, die Jugend
einen Freund, die Armen und Kranken einen großen
Wohlthäter. („Münchener Poſt“.)

Ein Steckbrief iſt gegen den Fabrikanten Lejeune
erlaſſen worden. Ueber dieſen Lejeune bemerkt die „Gube-
ner Ztg.“: Florent Lejeune iſt derjenige Fabrikbeſitzer,
deſſen Etabliſſement in Guben die Gebrüder Wolff zu
Gründungszwecken ankauften, wobei S. Wolff das „Ge-
ſchenk“ von 127 000 Mark erhielt. Der wiſſentliche
Meineid ſoll durch eine bei der verantwortlichen Ver
nehmung in der Unterſuchung gegen L. und S. Wolff
abgegebene falſche Ausſage geleitet worden ſein. Lejeune
gehörte zu den Honoratioren Gubens und es machte
hier kein geringes Aufſehen, als er faſt fluchtartig die
Stadt verließ. Die Gründe hierfür waren allerdings
öffentliches Geheimnis Man war ſchon damals der
Anſicht, daß auch gegen Lejeune gleichzeitig wie gegen L.
und S. Wolff Anklage erhoben bezw. Unterſuchungshaft
angeordnet werden würde. Zum Termin ſelbſt war
Lejeune als Zeuge geladen geweſen, hatte es jedoch vorge
zogen, mit Berufung auf ſein „Herzleiden“ der Vorla
dung keine Folge zu leiſten.

An die VBarteigenoſſen!
Jn der Zeit vom 1. Juli bis zum 30. September dieſes

Jahres gingen bei dem alten Parteivorſtand nachfolgende
Beiträge ein:

Für den Wahl und Diätenfonds: 15. ſächſiſcher Wahlkreis
30 M., Lobtheen in Mecklenburg 11 M., Schuhmacher Dres-
dens 30 M., Sammelbetrag des Londoner „Sozialdemokrat“
1. Rate 6000 M., 2. Rate 12200 M., Ueterſen 50 M., Mann
im Mond 2655,90 M., Berliner Buchdrucker 50 M., M. L.
2000 M.

Für den Unterſtützungsfonds: Lübeck 300 M., Hanau 100 M.,
Sphinx 2400 M., Werther 1000 M., Görlitz 150 M., Augs-
burg 10 M., Plauen i. V. 30 M., B. V. 13177,30 M., aus
einer Rentenſteuer 1201 M., Breslau 30 M., M. 25 M.,
Pauſa 2,50 M., M. B. 159,70 M, V. B. 2655,90 M.

Jm Monat Oktober gingen bei uns ein bei dieſer Ge
legenheit bemerken wir, daß wir beſchloſſen haben, von der
Quittierung für beſtimmte Fonds e wenn nicht be
ſondere Gründe dazu veranlaſſen Werther 5000 Mark,
R. C. Berlin 3 M., H. F. Berlin 20 M., Kl.-Tempelhof
gelegentlich einer Geburtstagsfeier 4,20 M., M. L. 800 M.,
Bochum 300 M., Rothe Nelke Berlin 50 M., Setzer des
„Berliner Volksblatt“ 30 M., NeuJſenburg 15 M., Dahme
Zigarrenarbeiter 10,90 M., BadenBaden 25 M., U U. 50 M.
Mann im Mond 2000 M., „Unheilbar“ 5 M., B. Berlin
20 M., Eva Berlin 20 M., Putzerkolonne Lorenz Berlin
4 M., M. L. 1206,75 M., St. Pauli Ldkr. und 1883: 60 M.,
M. L. 508,70 M., S. B. 25 M., G. B. 25 M., B. B. 75 M.

Für die Weber im Eulengebirge: H. Bremen 50 M., Braun
ſchweiger Malervereinigung 30 M.

Für die Familie des verſtorbenen Genoſſen Baumgarten:
Berlin durch M. 5,65 M.

Für die ſtreikenden Zimmerer in Oſterburg: aus Chicago
33 M.

Für die Familien der im Elberfelder Prozeß Verurteilten
R. Sch. London 116,35 M.

Ueber die im Laufe eines Monats eingehenden Gelder wird
regelmäßig am Beginn des folgenden Monats öffentlich quittiert.
Alle Gelder ſind an den Kaſſierer A. Bebel, Berlin W.,
Großgörſchenſtraße 22a, zu ſenden.

Berlin, den 4. November 1890. Der Parteivorſtand.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 5. November.

Aufgeboten: Der Schuhmachermeiſter Wilhelm Rother und
Luiſe Dietrich (Bahnhofſtraße 10 und Dresden). Der Gärtner
Max Zander und Marie Curth Schülershof 19 und Leſſing-
ſtraße 37). Der Hilfsbremſer Max Glück und Luiſe Voigt
(Forſterſtraße 34 und Brandenburgerſtraße 12). Der Hand
arbeiter Anton Czerwionka und Magdalene Sobek (Schmied
ſtraße 13). Der Fabrikarbeiter Guſtav Wenke und Auguſte
Hayder (Wörmlitzerſtraße 39 und Lindenſtraße 16a2). Der Fabrik
arbeiter Karl Thiele und Luiſe Rößiger (Beeſen und Halle).

Eheſchließungen: Der Krankenwärter Richard Klein und
Klara Schimpf (AltScherbitz und Ratswerder 2). Der Keſſel
ſchmied Guſtav Koch und Bertha Eichhorn (Mangsfelderſtraße 48
und Magdeburgerſtraße 11). Der Schuhmacher Hermann
ſegſe s und Bertha Dreßler (Kleine Ulrichſtraße 9 und Schiller

aße 8)reren Dem Glaſermeiſter Guſtav Heinrichshofen ein
S., Albert Willy (Barfüßerſtraße 12). Dem Kaufmann Lipe
Wien ein S., Bruno (Mühlberg a Dem Reiſenden Franz
Schmidt ein S., Otto (Ludwigſtraße 14). Dem Kaufmann



Berthold Reiche eine T., Charlotte Emmy (Thüringerſtraße 8).
Dem Schuhmachermeiſter Robert Weber ein S., Richard Ot o
(Hirtengaſſe 11). Dem Handarbeiter Simon Kucharzat eine T.,

agdalene Martha r 38). Dem FormerAdetf Schrödter ein S. ernhard Adolf (Merſeburgerſtraße 41).

Eine unehel. Tochter.
GEeſtorben: Des Maurer Gottfried Lärm S. Franz, 8 M.

Stadttheater
Donnerstag, den 6. November

Die Haubenlerche.
Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt v. Wildenbruch.

zu Halle a. S.

(Schmiedſtraße 13) Des Kernmacher Wilhelm Schirioth S.
Ernſt, 2 J. (Grünſtraße 1). Des Handarbeiter Eduard Scharfe
S. Hermann Willy, 7 T. (Diemitz). Der Steinhauer Gregor
Schwanhäuſer, 36 J. (Schillerſtraße 24). Minna Auguſte Marie
Schultze, 22 J. (Große Klausſtraße 8). Der Maſchinenmeiſter
Guſtav Emil Oswald Walther, 37 J. (Magdeburgerſtraße 10).
Des Fabrikarbeiter Robert Frentzel gen. Bär T. Bertha Emma,
5 M. Ereiimfelde) Ein unehel. totgeb. Sohn.

Freitag den 7. November.
56. Vorſtellung. 46. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: rot.)
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Der fliegende Holländler.Romantiſche Oper 9 3 Aufzügen von Richard Wagner

Daland, ein norwegiſcher Seeſahrer
Senta, ſeine Tochter
Erik, ein Jäger
Mary, Senta's Amme
Der Steuermann Daland's
Der HolländerMatroſen des Norwe Sie. Die Mannſchaft des fliegenden

z S
o *4mee eb e

Perſonen:
e
ertha Pros

Guſtav Staeven.
Klara Kaminsky.
Moritz Hindemann.
Leopold Demuth.

änders. Mädchen.Ort der daebiyg Eine norwegiſche Küſte.

Nach dem 2 Akt findet eine größere Pauſe ſtatt.
Sonnabend den 8. November.
Der Versehwender.Zaubermärchen mit Geſang in 5 Akten und 3 Abteilungen

von Ferd. Raimund Muſik von Konradin Kreutzer.
hFreitag den 7. November abends 8 ühr

öffentliche Klempner- Verſammlungim Reſtaurant „Schloß Babrlsberg“, Friedrichſtr. 22 (C. ne

Tagesordnung 1. Bericht über die Generalkommiſſion. 2. Generalfonds. 3. Wahl zweier
Vertrauensmänner zum Delegiertentag. [2192] Der Einberufer.

Zentral-Kranken- und Sterbe- Kaſſe der Tiſchler
und anderer gewerhl. Arbeiter.

Sonntag den 9. November nachmittags 4 Uhr
außerordentliche Mitglieder- Verſammlung

im ſokal ds Herrn Sanow, Steinweg.
Tagesordnung:

1. Errichtung einer 2. Zahlſtelle. 2. Beſchlußfaſſung über Beerdigung verſtorbener Mitglieder.

2186] 3. Verſchiedenes.Mitgliedsbücher ſind vorzuzeigen. Die Ortsverwaltung.

rer e„Rrigshallen
Wuchererſtraße 2Neu renovierte, komfortabel eingerichtete e eneo, Großer Tanz-

ſaal mit Theaterbühne und Geſellſchaftszimmern für Vereine, Geſellſchaften,
Familienfeſte, Verſammlungen.

Heizbare Kegelbahn.
Um freundlichen Zuſpruch bittet

Herm. Zschaur,
e 1643] 22 26.

Franz. Billard.

rer

Zig arren- n Tabak- Handlung
i Sanow, gr. Schlamm (Forelle)

Meu! Zigarrenſpitzen mit Sterroskop-Fraktionshild. Neu!

Hochfeine Zigarren-Etuis aus rotem Leder.

Drogerie C. Kaiser
Jnh.: Chr. Jenrich, Apotheker

[1834

Schmeerstrasse No. 24
empfiehlt

Möbelpolitur, sowie Säſmtl, Farben.

Lager von chineſiſchen u. oſtindiſchen Chers.

Deutſche Schokoladen.
Kindernährmittel.Fleiſchextrakt.

r Koch, 71 Leipzigerſtr. 71
empfiehlt das Neueſte in:

Stoff-, Stroh- und Seidenhüten, Mützen,
e Schlipſen. Schirmen, Hoſenträgern und Belzwaren

aus den renommierteſten Fabriken des Jn- und Auslandes in allen Preislagen.
Beſtellungen nach Maß und Form, ſowie Reparaturen in kürzeſter Zeit. Feſte Preiſe.

T Hüte mit Kontrollmarke, echt.
Knaben-Anzüge, Paletots

Atter Markt 22. Wie Ksäcier, Alter Markt 22.
dl lafſtell 2188 ackki und leere Zigarrenkiſten zurennt e i Tr gen e e Zaen See

Durch die Verhältniſſe ſind wir gezwungen!

Renner“s
Erſtes Halleſches

Ein und Perkaufs- Geſchäft

befindet ſich [2199

von heute ab

Leip-
ziger
ſtraße

Z00000 e

r

Glacee-, Wildleder,

gewebte und geſtrickte

Handſchuhe,
gefüttert und ungefüttert.

Herrenwäsche, Shlipse,Hosenträger, Kravatten,
dazu auch

Nadeln
in größter Auswahl

empfiehlt [2190

H. Wuch,e chuhfabrik,
ſchrägüber der ſchuhfat d. Tagebl.

46 gr. Ulrichſtraße 46.

B c D
Prima 6.00.

Trikot- Taillen.
Neuer Preis-Kourant.

Glatt Prima Winter-Ware, sehwere Qualitäten.
A

T.756. 2.25. 5.06. 556.
Extra Prima 8.25.

Grosse Auswahl besetzter Taililem.
Ph. Liebenthal Co., Halle a. S.

Leipzigerstr. 103, im Hause des Herrn Bruno Freytag.

S 24.00. 4.50. 5.00. 5.50.

Thomasjushalle, Slodorsſ. 16,

empfiehlt Mittagstiſch pro Woche v. 3 Mk. an.

2157] Franz Pirl.Grrichllicher Perkanf.

Jn dem Konkursverfahren über das Ver
mögen des Kaufmanns Albin Röhme,
in Firma C. Röhmme, ſollen die zur Kon
kursmaſſe gehörigen Materialwaren, Zigarren
und Spirituoſen er.

Donnerstag den 6. November
und folgende Tage vormittags von 9—1 und
nachmittags von 3--6 Uhr im Laden große
Brunnenſtraße 9 in Giebichenſtein zu
billigen Preiſen verkauft werden. [2191

Halle a. S., 5. November 1890.
J. Ed. Peusehel,

Konkurs-Verwalter.

in 2 Tagen 9 Auflagen vergriffen.

Soeben erſchien:
Das ſterbende Handwerk

oder: Das Lied vom armen Mann.
Parodie zu Schiller's Glocke.

Preis 10 Pfg.
Konfisziert am 1. Juni 1886 auf Grund

des Sozialiſtengeſetzes 88 11 und 12. Zu
beziehen durch Friedrich Friedel,
Erfurt, Martinsgaffe 5.

Gegen Einſendung von 15 Pfg. überallhin
franko. Buchhändler und Kolporteure überall

geſucht. [2197Hoher Rabatt.

Achtung!
Bilder von Bebel und Liebknocht

in Chromo, Größe 73 X 65, ſind erſchienen.Teilzahlung iſt geſtattet. [2190
Zahlreichen Beſtellungen entgegenſehend, zeichnet

mit Hochachtung

G. Richter 4. Vereiusſtr. 8.
Daſelbſt eine freundl. Schlafſtelle zu verm.
Ein fettes Schwein zu verkaufen2173] fette eridenſtenn Hoheſtraße 16.

Remnuttt Fiſhhale.

Heute friſch eingetroffen: Zweite Sendung
xrüner Heringe à Pfund 15 Pfg.,
Kabliau, sSeeheeht, sSehellßseh,
Fiekarpfen, lebende sehleie u.
Karpfen, täglich friſche Krabben,
Heringessalat, Aal in Gelee,
Heringe in Gelee, russisehe u.
Oelsardinen, Rriecken, Brat-
heringe, Böüöeklinge. [2195Für Viederder n billige Preiſe.

R. Museuluus.
IIvprep-Ite

mit Kontrollmarke, echt.

10. Geiſtſtraße 10.
Als beſten, billigſten Erſatz für

Bottstrohempfehlen Holzwolle für ein Bett für 1 M.
bis 1.25 M. genügend.
Hallesehe Holzwolle-Fabrik,

Hafenſtr. 6, gegenüber d. alten Gasanſtalt.

aus garantiert reinem Roggenmehl em-
pfiehlt die Bäckerei R. ehmamnam,-
Liebenauerſtraße. 2187Daſelbſt wird ein Lehrling unter günſtigen
Bedingungen angenommen,

Die billigſtenund ſchönſten 5 c 25 Pfg.

offeriert [2191Fritz Stühler,
GCraſfeweg 16, Keller (Gcke).

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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